
Zukunft, Zukunft warte noch 
ein Weilchen. Zu dieser Bitte 
fühlte sich manch Besucher 

der Premiere des neuen Formats »Zu-
kunftsbühne« am Mittwoch in den 
Sophiensaelen veranlaßt. Angeregt 
vom Berliner Landesverband der frei-
en Theaterschaffenden (Laft) stellten 
acht Künstlergruppen ihre Visionen 
für ein zukünftiges Theater vor. Das 
reduzierte sich bei den meisten Teil-
nehmern zwar auf eine Präsentation 
von Projektideen, die sich ohnehin 
im eigenen Portfolio befinden. Aber 
selbst hier stellte sich heraus, daß nicht 
jedes Ei, das gelegt ist, auch unbedingt 
ausgebrütet werden sollte.

Das betraf ganz besonders eine 
Virentanz-Performance, wie sie eine 
Gruppe namens »Collage Moder-
ne« in einer Kombination aus ange-
wandtem Biologieunterricht, »Body 
Snatcher«-Parodie und Rhythmischer 
Sportgymnastik präsentierte. Aber 
auch die skizzenhafte Vorstellung 
der Weltraumsaga »Eden 2112« von 
Repetto und Eva Kessler verbreitete 
wenig Lust darauf, das ausgearbeitete 
Produkt – eine Art Konferenz über 
das Leben des Astronauten der Zu-
kunft – anzuschauen.

Daß es Zukunft zu verhindern gelte, 
machte in einem recht schrägen An-
satz das Performance-Duo Ze Coeu-
pel deutlich. Ambra Pittoni und Paul-
Flavien Enriquez-Sarano konstatierten 
völlig zu Recht, daß sich die Kunst-
produktionsstadt Berlin zunehmend 
zu einer Kunstkonsummeile entwickle 
und stellten ein Rettungspaket namens 
»S.A.V.E.« vor. Ob dies mehr als ein 
Kummerkasten für mit steigenden 
Atelier- und Probenraummieten kon-
frontierte Künstler sein kann, bleibt 
abzuwarten. Immerhin stimmte die 
Analyse. Die Elektroschuhe stellten 
sich eine lebendige Berliner Mauer 

aus Migranten vor, und 400asa zeig-
ten den Bauplan für eine Hybride aus 
Computerspiel, Performance und 
Stadterkundung. 

Höhepunkt des Abends war je-
doch der »Generator«, ein »Ermäch-
tigungsinstrument« der Theorie- und 
Praxisgemeinschaft Dr. Fahimi. Die-
ser Generator ermöglicht es in einem 
mehrstufigen Prozeß, diffusen Protest 
in griffige Slogans umzuwandeln und 
eine »echte« und »wahre« Kampagne 
zu initiieren. Er greift in den medi-
alen und den öffentlichen Raum ein, 
verbindet Menschen und stellt gleich-
zeitig diese Strategien von Bündelung 
und Organisation bloß. 

Als verblüffende Gemeinsamkeit 
eines sehr disparaten Abends stellte 

sich heraus: Die Protagonisten dieser 
»Zukunftsbühne« können auf die Büh-
ne als Auftrittsort durchaus verzichten. 
»Bühne ist nicht schlecht, ich brauche 
sie aber auch nicht«, konstatierte der 
Performer Moritz Majce, der einen et-
was versponnenen Trip durch die Welt 
der Vernissagen vorstellte. 

Ein Glück, daß Kulturpolitiker aus 
dem nahen Berlin-Pankow bei dieser 
»Zukunftsshow« des freien Theaters 
nicht zu entdecken waren. Denn sie 
hätten die systematische Gleichgül-
tigkeit der Performer gegenüber der 
klassischen Bühnensituation glatt als 
Ansporn zur gerade haushaltstech-
nisch ins Auge gefaßten Schließung 
des Theaters unterm Dach im Thäl-
mannpark mißverstehen können. Daß 

Theaterkünstler der Zukunft nicht 
mehr den ganz großen Wert auf die 
althergebrachte Bühne legen, ist das 
eine. Daß sie aber noch immer Or-
te und Apparate brauchen, um ihre 
Kunst zu entwickeln, das andere. Und 
so mündete das Nachdenken über die 
Zukunft des Theaters ganz schnell in 
den Appell zur Verteidigung der noch 
vorhandenen Ressourcen. 

Die »Zukunftsbühne« selbst soll 
alle sechs Monate in den Sophiensae-
len stattfinden. Bleibt abzuwarten, ob 
es dann doch noch eine rosigere Zu-
kunft zu entdecken gibt. Andererseits: 
Wieso soll ausgerechnet in der Welt 
des Theaters eine andere Stimmung 
herrschen als in den meisten anderen 
Bereichen der Gesellschaft?
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Wer braucht schon Bühnen? 
In den Berliner Sophiensaelen präsentierte sich das zukünftige Theater als Idee, Generator und 
Sportgymnastik. Von Tom Mustroph

Die Entwicklung von Rakewell, 
dem Wüstling, wie er genannt 
wird, verläuft von einem wei-

chen, leicht verführbaren, aber zärtlich 
sein Mädchen liebenden Menschen 
hin zu einem geld- und sexsüchtigen 
Egomanen. Er wird ein Medien-Mil-
lionär, kann aber seine Liebe nicht 
mehr leben. Diese Oper, am Theater 
Vorpommern inszeniert von Georg 
Blüml, ist ein modernes faustisches 
Märchen, dessen Mephisto keinen 
Pferdefuß mehr braucht, es reicht ihm 
ein Aktenköfferchen mit verheißungs-
vollen Papieren. So scheitern also die 
Tellerwäscher als Millionäre. 

»The Rake’s Progress« ist die ein-
zige abendfüllende Oper von Igor 
Strawinski (1882–1971), im Prinzip 
die Vertonung einer Kupferstichserie 
des englischen Barockkünstlers Wil-
liam Hogarth, die unter dem Titel »A 
Rake’s Progress« (Werdegang eines 
Wüstlings) 1735 veröffentlicht wurde. 
Genau 200 Jahre später machte der 
schottische Komponist Gavin Gordon 
daraus ein Ballettstück. 1951 folgte 
die Oper von Strawinski, das Libretto 
stammt von den US-Dichtern W. H. 
Auden und Chester Kallman. Sie gilt 
als Höhepunkt von Strawinskis neo-
klassizistischer Periode.  

Allgemein lebt eine Oper durch die 
Musik, den Text versteht man in der 

Regel kaum. Die Musik hat dabei die 
Funktion, dem Publikum den Inhalt 
auf einer sinnlicheren Ebene als der 
gesprochenen Sprache anzubieten. 
Darauf muß man sich erst mal einlas-
sen können. Manche finden es störend, 
wenn über der Bühne der Text einge-
blendet wird. Am besten, man kennt 
das Libretto und läßt nur die Musik 
und das Spiel auf sich wirken. Aller-
dings habe ich die Erfahrung gemacht, 
daß Kinder, ohne auch nur ein Wort 
zu verstehen, allein durch Musik und 
Spiel eine Oper oft sehr viel besser ver-
stehen können als ein Theaterstück. 

In Stralsund läuft oben die deut-
sche Übersetzung, gesungen wird un-
ten auf englisch, mit Ausnahme der 
Hauptdarstellerin Kerstin Brix, die 
manchmal ein paar Einsprengsel auf 
deutsch singt. Die Szenenfolge kommt 
sehr schnell zur Sache, der freundliche 
Bräutigam wird schon in der zweiten 
Szene von einem Fremden namens 
Nick Shadow, der ihm das Erbe eines 
Onkels anträgt, zum Lotterleben in der 
Stadt verführt. In der Stralsunder Ver-

sion findet dies im modernen Showbu-
sineß, auf einer Galaparty statt. Um-
gesetzt wird dies mittels der genialen 
Idee, alle Mitwirkenden Spieler mit 
großen Autos anfahren und über einen 
roten Teppich ins Theater geleiten zu 
lassen. Als Claqueure wirken Jugend-
liche des Theaterclubs, die aus Leibes-
kräften schreiende Fans geben. Eine 
perfekte Karrikatur der Berlinale.

Doch Rakewell hat das sinnlose 
Geldausgeben bald satt, ebenso wie 
das Filmsternchen, das er schließlich 
geheiratet hat, dem nun aber Strawin-
ski eine große Rolle gibt: »Lady Ba-
ba«, die die Kraft einer Halbweltdame 
symbolisiert, die die Heuchelei der 
bürgerlichen Welt enlarvt. Rake stülpt 
ihr nach einem sinnlosen Streit den 
Kopf eines Koalabärs über und bringt 
sie so zum Schweigen. Überhaupt sind 
alle Wertsachen, die sich im reichen 
Haus des Rakewell ansammeln, zu 
Plüsch geworden, denn bloße Besitz-
anhäufung ist immer absurd. 

Als er schließlich in Konkurs geht, 
fällt Rakewell seine frühere Liebste 

ein. Über die Begegnung mit ihr wird 
er verrückt und findet sich im Bett 
einer Anstalt wieder, wo er umgeben 
ist von anderen Menschen, die eben-
falls die Realität hinter sich gelassen 
haben. 

Der Inhalt liest sich einfach, die Mu-
sik ist wild und lebt von Gegensätzen, 
die Stimmen der Protagonisten, beson-
ders die von Nick Shadow (Chul-Ho 
Jang), der Lady Baba (Kerstin Brix), 
des Tom Rakewell (Kerem Kurk) sind 
großartig und klar. Aber auch die an-
deren, einschließlich des Opernchores 
des Theaters, sowie das Philharmoni-
sche Orchester Vorpommern brauchen 
sich nicht zu schämen, sie haben eine 
große Aufführung auf die Bühne ge-
bracht. Auch hier gibt es Entlassungen, 
Nicht-Verlängerungen genannt, weil 
der neue Intendant sie nicht gebrau-
chen kann. Karl Prokopetz, der musi-
kalische Leiter, muß ebenso gehen wie 
alle oben genannten Sänger. 

u Nächste Vorstellung: 11.3., 18 Uhr, 
Theater Vorpommern, Stralsund

Wertsachen als Plüschtiere
So scheitern Tellerwäscher als Millionäre: Strawinskis Oper »The Rake’s Progress« 
in Stralsund. Von Anja Röhl
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Afghanischer Frühling
Anhaltende Proteste Tausender nach Koran-Verbrennung durch US-amerikanische Soldaten. 

Erneut Tote durch Polizeigewalt. Bundeswehr räumt Außenposten in Talokan. Von Knut Mellenthin 

Die Demonstrationen in Afgha-

nistan, die am Dienstag began-

nen, dauerten auch am Frei-

tag an und erfaßten weitere Städte und 

Provinzen. Die Bundeswehr räumte 

vorzeitig einen Außenposten in ihrem 

nordostafghanischen Zuständigkeits-

bereich. Die Proteste waren dadurch 

ausgelöst worden, daß afghanische 

Arbeiter halbverkohlte Exemplare des 

Koran und anderer religiöser Schrif-

ten in der Müllverbrennungsanlage 

des US-Stützpunkts Bagram entdeckt 

hatten. Die USA unterhalten dort ein 

Gefängnis, in dem Hunderte Afghanen 

eingesperrt sind, die bei der Aufstands-

bekämpfung festgenommen wurden.

Demonstrationen, zum Teil mit 

mehreren tausend Teilnehmern wurden 

am Freitag unter anderem aus Herat, 

Dschalalabad, Nangarhar, Gardes in 

der Provinz Paktia, Kunar und Khost 

gemeldet. In der Hauptstadt Kabul 

gab es mindestens fünf verschiedene 

Protestzüge. Zu den Zielen gehörten 

das NATO-Hauptquartier, der Regie-

rungssitz von Präsident Hamid Karsai, 

die US-Botschaft und ein großes Aus-

bildungszentrum der Streitkräfte. Der 

Oberbefehlshaber der NATO-Truppen 

in Afghanistan, US-General John Al-

len, rief die Bevölkerung zu »Geduld 

und Zurückhaltung« auf.

Die Proteste hatten sich am Don-

nerstag auch auf die Besatzungszone 

der Bundeswehr ausgeweitet. Eine 

der Demonstrationen fand vor einem 

Stützpunkt des norwegischen Kontin-

gents statt, eine andere am deutschen 

Militärlager in der Stadt Talokan. Die 

Bundeswehr entschloß sich daraufhin 

zur Aufgabe des Außenpostens, die ei-

gentlich erst für März geplant war, und 

verlegte die dort stationierten 50 Solda-

ten nach Kundus.

In Talokan waren im Mai vorigen 

Jahres bei einer Demonstration minde-

stens zehn Menschen getötet worden, 

als einheimische Wachleute und Poli-

zisten, aber mutmaßlich auch deutsche 

Soldaten in die Menge schossen. Welt 

und Stern leisteten online sofort pro-

pagandistischen Flankenschutz, indem 

sie die Demonstranten als »Mob« titu-

lierten. Die Proteste hatten sich damals 

aus einem Trauerzug für vier Bewohner 

entwickelt, die bei einem nächtlichen 

Überfall eines NATO-Killerkomman-

dos ermordet worden waren.

Auch bei den Demonstrationen ge-

gen die Koran-Verbrennung, die am 

Dienstag begannen, sind zahlreiche 

Menschen durch Schüsse der Sicher-

heitskräfte getötet oder verletzt wor-

den, so auch am Freitag in Herat. Die 

genauen Zahlen sind nicht bekannt. 

Außerdem wurden am Donnerstag 

zwei Angehörige der US-Streitkräfte 

durch einen uniformierten afghani-

schen Soldaten erschossen. Reporter 

der Washington Post berichteten am 

selben Tag, daß viele der gegen die Pro-

teste eingesetzten einheimischen Poli-

zisten die Wut der Demonstranten über 

den Vorfall in Bagram und allgemeiner 

über das Verhalten der NATO-Besat-

zungstruppen teilen. Die Journalisten 

gewannen diese Eindrücke bei Gesprä-

chen mit Polizisten an vier verschiede-

nen Einsatzpunkten in Kabul.

Indessen übte der US-Sender Fox 

News, der den Neokonservativen nahe-

steht, Kritik an den Entschuldigungen 

US-amerikanischer Politiker und Mi-

litärs für die Koran-Verbrennung, da 

dadurch nur die Position der Taliban 

gestärkt werde. In einem Kommentar 

wurde Nina Shea zitiert, die für das 

rechte Hudson-Institut arbeitet und 

gleichzeitig dem von der US-Regie-

rung eingesetzten Ausschuß für Inter-

nationale Religionsfreiheit angehört. 

Nach Sheas Ansicht zeigt der ganze 

Vorgang, daß es grundsätzlich falsch 

sei, muslimischen Gefangenen Koran-

Bücher zu geben.

Datenzugriff zum Teil rechtswidrig
Schutz für PIN-Codes und Paßwörter: Verfassungsgericht schränkt Überwachung der Telekommunikation ein

Die Regelungen des Telekom-

munikationsgesetzes zur Ab-

frage von Daten sind teilweise 

grundgesetzwidrig. Wie das Bundes-

verfassungsgericht in einem am Freitag 

in Karlsruhe veröffentlichten Beschluß 

entschied, müssen die Bestimmun-

gen, die den Sicherheitsbehörden die 

Überwachung erlauben, konkretisiert 

werden. 
Laut Gesetz sind Anbieter verpflich-

tet, bestimmte Daten zu speichern. 

Dazu gehören etwa Rufnummer, Ge-

rätenummer, Name und Anschrift 

des Kunden. Diese Daten können die 

Strafverfolgungsbehörden automati-

siert und ohne Kenntnis des Anbie-

ters abrufen. Auf konkrete Anfrage 

müssen diese zudem auch PIN-Codes  

oder Paßwörter herausgeben. Mehrere 

Beschwerdeführer sahen dadurch ihr 

Recht auf informationelle Selbstbe-

stimmung verletzt.

Die Datenspeicherung selbst ist 

für die Karlsruher Richter kein Pro-

blem. Das Grundgesetz schütze nur 

die Vertraulichkeit der Inhalte der Te-

lekommunikation, nicht aber deren 

technische Umstände. Nach dem Rich-

terspruch muß der Gesetzgeber aber 

die Voraussetzungen, unter denen die 

Polizei auf die Daten zugreifen kann, 

bis Mitte nächsten Jahres neu definie-

ren. So dürfe die Abfrage von PIN-

Codes und Paßwörtern nur zulässig 

sein, wenn dies im Einzelfall für die 

Strafermittlungen erforderlich ist.

Als erheblichen Eingriff in die Ver-

traulichkeit wertete das Gericht die Er-

mittlung sogenannter dynamischer IP-

Adressen. Dies ist die vorübergehende 

Adresse eines Computers. Mit ihr läßt 

sich zum Beispiel auch nachverfolgen, 

welche Internetseiten der Nutzer be-

sucht hat. Eine solche Abfrage ist nun 

nicht mehr zulässig – bis der Gesetz-

geber die entsprechenden Regelungen 

konkreter gefaßt hat.

Deutschlands oberster Datenschüt-

zer Peter Schaar begrüßte die Wahrung 

des Fernmeldegeheimnisses am Frei-

tag. Das Urteil zeige, daß »der Gesetz-

geber noch etliche Hausaufgaben zu 

erledigen hat«, sagte der Bundesdaten-

schutzbeauftrage in Berlin.

 
(AFP/jW)
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Konsequenz hat Zukunft
Ein Gespräch mit dem Verleger Jürgen Harrer 

über seine Großmutter und Clara Zetkin sowie 

das »rote Marburg« und sein Berufsverbot. Au-

ßerdem: Mehrparteiendiktatur. Die FAZ meint, 

die »Verfassungsparteien« hätten Gauck vorge-

schlagen. Schwarzer Kanal Wochenende
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Jemen: Hadi vor der 

Amtsübernahme

Sanaa. Jemens neuer Präsident, Abd 

Rabbo Mansur Hadi, soll am Sonn-

abend vor dem Parlament vereidigt 

werden und am Montag sein Amt 

antreten. Bei der Zeremonie im 

Präsidentenpalast am Montag solle 

sein Vorgänger Ali Abdallah Saleh 

ihm persönlich die Macht überge-

ben, teilte die Wahlkommission 

am Freitag mit, bevor überhaupt 

das offizielle Endergebnis der Ab-

stimmung bekannt gegeben wurde. 

Jüngsten Angaben zufolge lag die 

Beteiligung bei den Wahlen am 

vergangenen Dienstag bei mehr als 

60 Prozent. Hadi war der einzige 

Kandidat bei den Präsidentschafts-

wahlen, mit denen Salehs 33jährige 

Herrschaft beendet ist. Der 66jäh-

rige soll für eine Übergangszeit 

von zwei Jahren im Amt bleiben. 

 
(AFP/jW)

Merck kündigt  
Personalabbau an

DarmStaDt. Der Darmstädter Phar-

ma- und Chemiekonzern Merck 

hat ein umfassendes Effizienz-

steigerungsprogramm und damit 

Arbeitsplatzvernichtung in großem 

Stil angekündigt. In allen Ge-

schäftsbereichen und Regionen 

solle der Konzern umgebaut wer-

den; dabei komme es voraussicht-

lich zum Abbau von Stellen, teilte 

das DAX-Unternehmen am Freitag 

mit. Der Konzern hat weltweit 

mehr als 40 000 Beschäftigte. Zum 

möglichen Abbau von Arbeitsplät-

zen gab es zunächst keine genauen 

Angaben. Die Geschäftsleitung 

habe am Freitag Aufsichtsrat und 

Betriebsrat die Pläne vorgestellt, 

hieß es in der Mitteilung von 

Merck. Der Konzern werde nun in 

Beratungen mit den Beschäftigten-

vertretern in verschiedenen Län-

dern eintreten, um »soweit möglich 

sozialverträgliche Lösungen« zu 

finden. Konzernchef Karl-Ludwig 

Kley (Foto) betonte, es gehe um 

eine »einvernehmliche Lösung«.

 (dapd/jW)
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Nach Ansicht des Duos Ze Coeupel wird aus der Kunstproduktionsstadt Berlin eine Kunstkonsummeile
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